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Kurze Tagesüberftcht
2n Rom wird der Standpunkt der italienischen Regie¬

rung zum Abrüstungsproblem in einem umfangreichen
Schriftstück veröffentlicht . Es wird die Zusammenberusung
der Außenminister oder Regierungschefs der vier großen
Westmächte gewünscht , und ein Abkommen mit praktischen
Vorschlägen unterbreitet .

Reichsinnenminister Dr . Frick iprach ,m Rundfunk über
das Gesetz zum Neuaufbau des Reiches .

Die Kanzlerrede hat im Ausland große Beachtung gesun¬
den. namentlich auch in England , während in Frankreich die
ewigen Bedenken und Hetzereien zum Ausdruck kommen ,
die man zur Verschleierung der eigenen halsstarrigen Hal¬
tung braucht .

Aus Anlaß des Wechsels in der Heeresleitung haben Ge¬
neral von Hammerstein und General von Fritsch Ausrufe
erlassen .

*
In Berlin wurden schottische Trommeln , die im Kriege tn

deutsche Hände fielen , einem englischen General übergeben ,
der auch von Hindenüurg empfangen wurde .

Sank des Reichskanzlers
Berlin , 31 . Jan . Zum Jahrestag der nationalen Revolution

sind mir aus dem In . und Ausland jo zahlreiche Glück - und Se -
zenswünsche zugegangen , dag es mir leider nicht möglich ist . die
zuten Wünsche im einzelnen zu beantworten . Ich bitte dader alle ,
die meiner in Treue gedacht haben , meinen aufrichtigen Dank
aui diesem Wege entgegenzunebmen .

Reichskanzler Adolf Hitler .

Rosenberg mit der Uebertvachmig der geistigen vvd tvelk-
aaschanltchen Schalung veirant

Berlin , 31 . Jan . Der Führer bat soeben tolgende Vertü -
»ung erlassen : „Auf Vorschlag des Stabsleiters der PO . beauk-
lrage ich den Parteigenossen Alsred Roscnbcrg mit der Uedcr -
machung der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung
» nd Erziehung der Partei und aller glrichgeschalteter Verbände
sowie des Werkes » Kraft durch Freude " . Die Funktionen des
Reichsschulungsleiters , Parteigenossen Otto Eohdes . werden
hierdurch nicht beriibrt ".

München, den 21. Januar 1831.
Gezeichnet Adolf Sitter .

Auch die Tschechoslowakei WA mit Deutschland einen
Nichtangriffspakt schiWn

Wien . 31 . Jan In diplomatischen Kreisen verlautet , daß die
tschechoslowakische Regierung nach dem Abschlag des deutsch - pzi -
liischen Vcrständigungsabkommens nunmehr ernstlich die Mög¬
lichkeit erwäge , ihrerieus den Abschluß eines deutsch - tschechoslowa¬
kischen Nichtangriffspaktes vorzuschlagen . In der letzten Sitzung
des Prager Mnnsterrares joll bereits erwogen worden sein , mir
der Berliner Regierung in Fühlung zu treten . Hierzu wird von
maßgebender tschechoslowakischer Lette erklärt , daß bereits vor
einiger Zeit diplomatische Besprechungen wegen des Abschlusses
eines derartigen Paktes zwischen Deutschland , der Tschechoslowa¬
kei und Jugoslawien stattgesunden hätten .

Rede des
Fragen der Außenpolitik >

Der Patt mit Polen ^
Wir begrüßen das Bestreben nach einer Stabilisterung der

Verhältnisse im Osten durch ein Svstem von Pakten
wenn die leitenden Gesichtspunkte dabei weniger taktisch - polin -
' cher Natur sind als vielmehr der Verstärkung des Friedens die¬
nen sollen . In diesem Zusammenhang sprach der Kanzler übei
das Verhältnis zu Polen . Deutsche und Polen werden sich mit
der Tatsache ihrer Existenz gegenseitig abfinden müssen . Es is!
daher zweckmäßiger , einen Zustand , den tausend Jahre vorher
nicht zu beseitigten vermochten , und nach uns ebenso wenig be¬
seitigen werden , so zu gestalten , daß aus ihm für beide Nationen
ein möglichst hoher Nutzen gezogen werde » kann . Es schien nni
weiter erforderlich , an einem konkreten Beispiel zu zeigen , daß
ohne Zweisei bestehende Differenzen nicht verhindern dürfen , im
Bölkerieben jene Form des ^egeniettiaeii Verkehrs zu linden , die
dem Frieden und damit der Wohlfahrt der beiden Völker nütz¬
licher ist . Es schien mir weit richtiger zu sein , zu versuchen , durch
eine freimütige und offene Aussprache zu zweit die nun einmal
die beiden Länder betreffenden Probleme zu behandeln , als
dauernd Dritte und Vierte mit dieser Aufgabe zu betraue ».

Im übrigen mögen in der Zukunft die Differenzen zwischen
den beiden Ländern sein wie sie wollen : Der Versuch , sie durch
kriegerische Aktionen zu beheben , würde in seinen katastrophalen
Auswirkungen in keinem Verhältnis stehen zu dem irgendwie
möglichen Gewinn . Die deutsche Negierung war daher glücklich
bei dem Führer des heutigen polnischen Staates . Marschall P i l -
> ud > kl . die gleiche großzügige Auffassung zu linden . Die deutsch «
Regierung ist gewillt und bereit , im Sinne dieses Vertrages auch
die m > r t j cha r r s p o l i l > j ch e n Beziehungen Polen
gegenüber jo zu pflegen daß hier gleichfalls dem Zustande ua -
fruchtbarer Zurückhaltung eine Zeit nützlicher Zusammcnarbei :
folgen kann . ( Stürmischer Bestall ) Der Kanzler gab hier seinei
besonderen Freude auch über die Klärung des Verhältnissee
zwischen Danzig und Polen Ausdruck

Die Ssterreichiiche Frage
Zur Frage Oesterreich führte der Kanzler aus ' Die Behaup¬

tung . daß das Deutsche Reich beabsichtige , den österreichischer
Llaat zu vergewaltigen kann durch nichts belegt und erwieset
werde » . Allein es ist selbstverständlich , daß eine die ganze deutsch,
Nation erlassende und sie aufs steifte bewegende Idee nicht vo:
Veit Ercnzpiählcn eines Landes Hali machen wird das nicht nu :
leinem Volke nach dcutich ist . sondern seiner Eeschichie nach al ?
deutsche Ostmark viele Jahrhunderte hindurch ein integrierende :
Bestandteil des deulichcn Reiches war . ja Hesse-
Hauptstadt ei » halbes Jahrtausend lang die Ehre hatte die Re
sidenz der deutschen Kaiser zu sein , und dessen Soldaten noch ui
Weltkriege Seile an Seile mir den deutschen Regimentern un !
Divisionen marschierten ( Stürmuche Zustimmung .) Wenn di ,
derzeitige österreichische Regierung es für notwendig hält , dies,
Bewegung uniei Einsatz äußerster staatlicher Mittel zu unter
drücken , jo ist wes selbstverständlich ihre eigene Angelegenheit
Sie muß aber da » n auch persönlich für die Folgen ihrer eigener
Politik die Verantwortung übernehmen . Die Reichsregieruax
Var aus dem Vorgehen der österreichischen Regierung gegen der
Nationaljozialismus überhauoi erst in dem Augenblick riir sick
die Konieguenzen gezogen , als deUtfche Reichoangehörige i «
Lesterrerch davon betroffen wurden . So wenig wir aus einer
amerikanischen und englischen Re ' ieoerkehr in Dcutschlanl
rechnen dürften , wenn dieien Reisenden auf deutschem Eebie :
ihre nationalen Hoheitszeichen oder Fahnen abgerissen würden

Führers
io wenig wird es die deutsche Reichsregierung hinncymen . das
reuen Deutschen , die als Fremde und Gäste in ein anderes uni
noch dazu deutsches Land kommen diese entwürdigende Behand¬
lung zureil wird . Denn das Hoheitszeichen und die Hakenkrenz -
jahne find Symbole des heutigen Deutschen Reiches . Deutsch«
aber , die heute in das Ausland reisen , sind, abgesehen von de«
Emigranten , immer Nastonalsozialisteu . ( Jubelnde Zustimmung
und Händeklastch -en . )

Die wettere Behauptung der österreichischen Regierung , daß
von seiten des Reiches aus irgend ein Angriss gegen den öster¬
reichischen Staat unternommen werde oder auch nur geplant sei ,
muß ich jchärsstens zurückweisen. Wenn die Zehntausende politi -
icher Flüchtlinge aus Oesterreich im heutigen Deutschland einen
heißen Anteil nehmen an dem Geschehen in ihrer Heimat , so
mag das in manchen Auswirkungen bedauerlich sein , ist aber von
ieilen des Reiches aus um jo weniger zu verhindern , als auch die
ihrige Welt bisher nicht in der Lage war , den tätigen Anteil
>er deutschen Emigranten im Ausland an der deutschen Enr -
» icklung irgendwie abzustcllen . Wenn dir österreichische Regie¬
rung sich beklagt über eine politische Propaganda , die von
Deutschland aus gegen Oesterreich stattfande , so könne sich die
deutsche Regierung mit mehr Recht beklagen über die politische
Propaganda , die >n den anderen Ländern von dort lebenden
Emigranten gegen Deutschland getrieben wird .

Daß die deutsche Presse in deutscher Sprache erscheint und daher
auch von der österreichischen Regierung gelesen werden kann (stur -
mstche Heiterkeit », ist durch die vkustche Reichsregierung nicht zu
ändern Wenn aber in nichtdeutschen Ländern deutsche Zeitungen
in Millionen Auslagen gedruckt und nach Deutschland besördert
werden , so läge darin für die deutsche Regierung ein wirklicher
Grund zum Protest vor . da es nicht selbstverständlich ist. warum
z B . Berliner Zeitungen in P r a g oder Paris herausgegebsn
werden müssen . Erst vor wenigen Tagen hat die deutsche Staats¬
polizei wieder an der Grenze des Saargebiets 16 Kommunisteit
verhauet , die große Mengen staatsfeindlichen Prooagandainare -
rials aus dieser Domäne des Völkerbundes in das Deutsche Reich
zu >chmuggein oennchlen Wenn :o etwas am grünen Holze
möglich ist. kann man tchwerlich wegen behaupteter ähnlicher
Vorgänge gegen das Deutsche Reich einen Vorwurf erheben .
Die deutsche Reichsregierung kann auf Anklagen verzichten . S e
hat ihre innere Sicherheit , indem sie es nicht unterließ , zu ihrer
eigene » Beruhigung und zur Aufklärung der übrigen Weit in
einem Jahre allein einige Male an das deutsche Volk zu appsl -
steren . ohne dazu irgendwie gezwungen zu sein . Es würde den
Wen der gegen die heutige österreichische Regierung gerichteten
Angrstse soiorr erledigen , wenn diese sich entschließen könnte ,
bas deutsche Volk in Oesterreich ebenfalls auszurusen , nm die
Identität seines Willens mit dem Wollen der Regierung vor
aller Welt sestzustellen . ( Minutenlanger Beifall . ) Ich glaube
aichi . daß z. V . die Regierung der Schweiz , die auch Millionen
Bürger deutscher Nationalität besitzt, irgend eine Klage über den
Persuch einer Einmengung deutscher Kreise in ihre inneren An¬
gelegenheiten Vorbringen könnte . Der Grund scheint mir darin
zu liegen , daß dorr eine ersichtlich vom Vertrauen des schwei¬
zerischen Volkes getragene Reg ' erung besteht . Im übrigen muß
ich . der ich mich selbst mit stolzer Freude zum österreichischen
Bruderlande als meiner Heimat bekenn« , Protest einlegen gegen
die Auffassung als ob die deutsche Gesinnung des österreichische «
Volkes überhaupt irgend welcher Aufreizungen aus dem Reiche
bedürft « Ich alaube meine Heimat und ihr Volk auch heute

Links : Adolf Hitler vertagt das RelchspräpdenienpalcttS , wo wurde wre im Vorjahr , an denr Tage , an dem er die politische ! Rechts : Vstck aus die Reichstagssltzung während der großen
er fast zur selben Stunde vom Reichspräsidenten empfangen Führung Deutschlands übernahm . ^ Ansprache Adolf Hitlers zum Jahrestag der Machtergreifung .
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»och gut genug
'
;» kenne » , um zu wissen , daß der Pulsschlag . de> lKK Millionen Deutsche im Reich ersüllt, auch ihre Herzen «ntSinne bewegt. (Stürmische jubelnde Zustimmung.)

Möchte das Schicksal fügen, dag aus diesen unbefriedigenden
'

Zuständen endltch dennoch der Weg zu einem wirklich versöhnen- >den Ausgleich gesunden wird Das Deutsche Reich ist bei voller sRespektierung des freien Willens des österreichischen Deutschtumsjederzeit bereit , die Hand zu einer wirklichen Verständigung zureichen. (Vraoorrtte . )

Freundschaft mit Italien
Sezüglich Italiens drückte der Kanzler die freudige Ge¬nugtuung aus , dag die traditionelle Freundschaft zum faschisti¬schen Italien in den Beziehungen der beiden Staaten eine wei¬tere vielfältige Befestigung erfahren hoi . Der Besuch des Staats¬sekretärs Suoich har uns zum erstenmal die Möglichkeit gegeben,auch in Berlin diesen Empfindungen für das weltanschaulich unsjo nahestehende italienisch« Volk und seinem überragendenStaatsmann Ausdruck zu geben

Frankreich und England
eso wie >rcy die nalionat >ozlaiijn >che Negierung vernähte , ein^Verständigung mit Polen zu finden , war es auch unser ehrlichesBemühen , die Gegensätze zwischen Frankreich und Deutschland zumildern und durch eine Generalbereinigung den Weg zu eine ,rndgültigen Verständigung zu finden . Der Kampf um die deutscheGleichberechtigung könnte keine bessere Beendigung finden als

durch eine Aussöhnung der beiden großen Nationen , die in Len
letzten Jahrhunderten so oft das Blur ihrer besten Söhne ausden Schlachtfeldern vergossen , ohne an der endgültigen LagerungSer Tatsachen dadurch Wesentliches geändert zu haben . Frank¬reich fürchtet um seine Sicherheit . Niemand in Deutschland will
sie bedrohen, und wir sind bereit , alles zu tun . um dies zu be¬weisen Deutschland fordert seine Gleichberechtigung. Niemand in»er Welt hat das Recht, einer großen Ration diese zu verweigernund niemand wird die Kraft haben , sie auf die Dauer zu verhin¬dern. (Jubelnder Beifall , Bravorufe .) Für " uns aber , die wirlebende Zeugen des großen , grauenhaften Krieges sind , ist nichtssernerliegender als Ser Gedanke, diese auf beiden Seiten ver¬
ständlichen Empfindungen und Forderungen in irgend einen Zu¬sammenhang zu bringen mit dem Wunsch« eines neuerlichenMessens der Kräfte auf dem Schlachtfelde, das in feinen Folgenzwangsläufig zu einem internationalen Chaos führen müsse.Mein Vorschlag,

Deutschland «ad Frankreich möchten gemeinsam schon jetzt
das Saarvroblem bereinigen ,

entsorach folgenden Erwägungen :
1. Diese Frage ist die einzige die territorial zwischen beiden

Ländern noch offen steht . Die deutsche Negierung ist nach Lösung
»iefer Frage bereit und entschlossen , die äußere Formulierung dee
Locarnopaktes auch innerlich zu akzeptieren.

2. Die deutsche Regierung befürchtet, daß, obwohl die Ab¬
stimmung eine unerhörte Mehrheit für Deutschland ergeben wiiH
»ennoch im Zuge der Vorbereitung der Abstimmung eine propa¬
gandistische neue Aufstachelung nationaler Lerdenichasten statt -' indet .

Ganz gleich , wie die Abstimmung ausgeyen würde , ste wir .in jedem Falle bei einer der beiden Nationen zwangsläufig das
Gefühl einer Niederlage zurücklassen .

4 Wir sind überzeugt. Saß . wenn Deutschland und Frankreichdiese Frage vorher in einem gemeinsamen Vertragsentwurf ent¬
schieden hätten , die gesamte Bevölkerung der Saar bei einer Ab¬
stimmung in überwältigender Mehrheit freudig für diese Rege¬lung eintreten würde.

Ich bedauere daher auch heute noch, daß französischerseits ge¬glaubt wurde diesem Gedanken nicht folgen zu können. Ichgebe dennoch die Hoffnung nicht auf . daß trotzdem in bei¬den Nationen der Wille zu einer wahrhaften Aussöhnung und
endgültigen Begrabung des historischen Kriegsbeils zu kommen,immer mehr sicher verstärken und durchsetzen wird . Wenn dieses
gelingt , wird die von Deutschland unerschütterlich geforderte
Gleichberechtigung dann auch in Frankreich nicht mehr als An¬
griff gegen die Sicherheit der französischen Nation , sondern alsdas selbstverständliche Recht eines großen Volkes angesehen wer¬den. mit dem man nicht nur politisch in Freundschaft lebt , son¬dern wirtschaftlich so unehrlich viele gemeinsame Interessen be¬
sitzt . Wir begrüßen es dankbar , daß die

Regierung Großbritanniens
sich bemüht , eiurl jolchen Anbahnung >rruns >chaftlicher Bezieh««gen ihre Hilfe zur Verfügung zu stellen . Der mir gestern vombritischen Botschafter überreichte Entwurf elnes neuen Ab-

Wera , die so grau aussah wie ihr schmuckloses Kleid,. rwiderte zag seinen festen Händedruck, fragte nach seinemErgehen , dem Verlauf der Reise. „ Flogen Sie wiederhierher ?"
Er bejahte. „ Aber diesmal wären wir beinahe kurzvor der Landung verunglückt."
„Verunglückt ? " fiel ste ihm heftig erschrocken ins Wort .Und sie fühlte , wie ihr Herz einen wilden Schlag tat unterseinem Blick, der lange und unverwandt aus ihr ruhte .
„ Es war nicht so schlimm , wie es zuerst schien"

, sagteer endlich. „ Zwar riß die eine Tragfläche ; doch gelang esdem Piloten gerade noch knapp, seinen Apparat zur Erd <-zu bringen , wenn auch mit einem richtigen Kopfsprung .Es gab einige Verletzungen und erheblichen Sachschaden.Gottlob blieb ich verschont. Es wäre mir schmerzlich ge¬wesen, in ein Krankenhaus statt zu Ihnen zu gehen."Ganz still saß Wera und versuchte , des tiefe« SchreckensHerr zu werden , den Steinherrs Worte in ihr erregte .Wenn er nun abgestürzt wäre ? War es noch nicht genugdes Leides ? Gönnte Gott ihr nicht den einen Freund ,nachdem er ihr den Gatten geraubt ? Dort stand das Bilddes Unvergessenen unter einem hohen Strauß duftendenWeihnachtsgrüns , Rosen lagen lose davor . Sein war derTag , sein ihr Lieben und Denken . . .
Aber bis in die tiefe Nacht hinein peinigten Angst undUnruhe . Und selbst im Traum erschien ihr das Bild desanderen . Ihr war , als führe Georg ste ihm zu, als legeer ihre Hände ineinander . Sie wollte sich befreien , aberder haltende Griff war stärker als ihr heftiges Wehren ,langsam zog er sie an sich heran . Und Georg nickte ihr zumit einem Blick voll unbeschreiblicher Güte und schritt

rllstuiigsvorschlages wird von uns mit bestem Willen begrüß !werden. Wenn sich die deutsche Regierung in diesem Jahre ent¬
schließen mußte , aus der Abrüstungskonferenz und aus dem Völ¬kerbünde auszuscheiden. dann geschah dies nur . weil die Entwick¬
lung der Deutschland aus das tiefste bewegenden Frage der Her¬stellung unterer Gleichberechtigung in Verbindung mir einerinternationalen Rüstungssestsetzung nicht mit dem zu vereinenmar was ich im Mai als unabänderliche Erundforderung nichinur für die nationale Sicherheit des Deutschen Reiches, sondernauch iür die nationale Ldre unseres Volkes ausstellen mußteNach einem Jahr der nationalsozialistischen Revolution sind da;
Deutsche Reich und das deutsche Volk innerlich und äußerlich rei¬fer geworden für die Ueoernahme des Teiles der Verantwortungam Gedeihen und am Glück aller Völker , der einer so großenNation von der Vorsehung zugewiesen ist und daher von Men¬
schen nicht bestritten werden kann. (Stürmischer Beifall j Die
Eftrettwilligkeit zu dieser wahrhaft internationalen Pflicht¬erfüllung aber kan « keinen schöneren symbolischen Ausdruck fin¬den als in der Person des greisen Marschalls , der als Offizierund siegreicher Führer rn Kriegen und Schlachten für unseresVolkes Größe kämpfte und heute als Präsident des Reiches ehr¬würdigster Garant ist für die uns alle bewegende Arbeit amFrieden . (Stürmische Heilrufe .)

Vreffestimmen zur Regierungserklärun ;
Berlin , 31. Jan , Die rückhaltlose Zustimmung , die die Regierungserklärung des Reichskanzlers vor dem Deutschen Reichst «,:m gesamten deutschen Volke gefunden hat , kommt auch in üei

hauptstädtischen Presse klar zum Ausdruck, Im Mittelpunkt dei
Betrachtung steht das Gesetz über den Neubau des Reiches, dm
Deutschland zum Einheitsstaat macht.

„Die Rede der Revolution " , nennt Alfred Rosenberg in
„Völkischen Beobachter" die Reichstagsrede des Führers . Deutsch¬land wird empfunden haben , so schreibt er . daß diese Kund¬
gebung des Kanzlers wieder einen bescheidenen Schritt in dei
deutschen Geschichte bedeutet . Es handelt sich um nichts mehlund nichts weniger als in staatsrechtlicher Form einen Zustanlzu beenden, an dem Deutschland ein halbes Jahrtausend langgekrankt hatte . Der eine Teil des Problems betraf das Ver¬hältnis zwischen Volk, Staat und Kirche, das andere das Ver¬hältnis zwischen dem Reich und den Ländern , Wenn der Reichs¬tag einstimmig soso« in drei Lesungen die Volksvertretung deiLänder aufhob . die Hoheitsrechte der Länder auf das Reich über¬trug . die Neichsstatthalter der Dienstaufsicht des Reichsinncn -ministers unterstellte , so war damit eine historische Tat vollbracht,nach der seit vielen Jahrhunderten die größten deurschen Patrio¬ten umsonst gerufen und vielfach umsonst ihr Blut vergossen hat¬ten , In einem einmütigen Schritt begründet and geführt voneiner Rede geschichtlichen Ausmaßes , herb in ihrem Gehalt und

doch nicht verletzend in ihrer Form , har sich oer Deutsche Reichs¬tag vielleicht zum erstenmal in seiner Geschichte seiner Aufgabewürdig erwiesen, und alle Nationalsozialisten , die in ihm faßen,haben den Kampf der letzten 14 Jahre staatsrechtlich vollendet.Die Worte Adolf Hitlers waren nach innen gerichtet , die Worteeines bewußten Revolutionärs Der Ausdruck der nationalsozia¬listischen Revolution wurde von ihm als Staatsgrnndsatz pro¬klamiert und daraus dann die Folgerungen nach allen Seiten
gezogen .

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung - schreibt, in seiner Abrech¬nung mit der Vergangenheit kommt Hitler zu dem zwingendenSchluß , daß auch ohne den Weltkrieg die Entwicklung eingetretenwäre , über die er heule zum ersten Jubiläumstag seiner Regie¬rung berichten konnte. Hitler gibr zu . daß der Krieg ohne Zwei¬fel den Ablauf der Ereignisse wesentlich beschleunigt hat . aber
gekommen wären sie auch >o. Es ist eben die Abrechnung mileinem Zeitalter , das sich überschlagen har . Das Blatt erinner !weiter daran , daß noch lerne zwölf Monate her sind , als man
noch von Verhaftungen an der Mainlinie sprechen konnte. Nun
- ei das Reich der einzige Souverän .

Der Schmied des Dritten Reiches hat einen neuen Schlag ge¬tan , schreibt die „Kreuzzeitung " Die Rede, die der Kanzler am
Jahrestage seiner Beruiung hielt war eine neue Tat . Sie leite)einen neuen Abschnitt unserer Staatswerdung ein . Die Absagedes Führers an die Bundesstaaten und damit an die Wiederkehrder bundesstaatlichen Dynastien ist endgültig . Jetzt erst sind die
deutschen Fürsten endgültig entthront . Das Blatt meint weiter ,es sei gewiß kein Zufall , daß Adolf Hitler gerade in dieserStunde besondere herzliche Worte für den Stahlhelm gefundenhabe, als er ihn neben seine „Braune Garde " stellte und ihm
zugleich mit der Wehrmacht für das Bündnis dieses ersten Jah¬res aedankt badeDer „voralaazeiger - schreior , außenpolitisch sei die Rede Le-Kanzlers eine Abrechnung mit dem System von Versailles ge-wesen , innervolitisch eine grimmige vernichtende Abrechnung mi¬oein System von Weimar Das wichtigste , ei der ungeheure Schi-4-salswurf der Reichsresorm, die radikal und rücksichtslos bereinigeworan im Widerstreit dynastischer Interessen Jahrhunderte ver¬

gebens sich bemüht hätten . Die Annahme des Gesetzes sei eiisi
Vertrauenskundgebung , größer vielleicht als alle bisherigen . AdolsWHitler habe unumschränkte Vollmachten , das Geleistete zu stcheG.4und jeder neuen Forderung der Zeit zu begegnen. "W

Die „Germania " erklärt an dem Gesetz über den Neuaufba ^des Reiches werde deutlich, daß der neue Reichstag eine real , ß
Bedeutung habe , obwohl der Führerstaar des parlamentarischer
Apparates nicht bedürft . Materiell ziehe das Gesetz einen Schluß¬
strich unter eine tausendjährige Geschichte , in der allzu oft d«
Zersplitterung der Souveränität zum deutschen Verhängnis ge.worden sei.

Die „Vossische Zeitung - schreibt : Der Weg zum deutschen Ein.
heirsstaat war lang und mühselig. Seit er in Versailles in,Jahre 1871 seinen glänzenden Ansang genommen , hat er schonüber manche Höhe und durch manch« Niederung geführt . Da¬
neue Gesetz schasst endlich die Möglichkeit der Vollendung . De ,
Weg zum Gipfel ist frei.

Das „Berliner Tageblat - erklärt : Bei aller Schärfe der Aus¬
einandersetzung in der innerpolittschen und auch in einzelnen Lei
außenpolitischen Partien der Rede war diese doch in seltenen,
Maße positiv gestaltet und stand durchaus im Dienste der einheit -
lichen Zusammenfassung des Volkes im Innern und zugleich der
Verständigung unter den großen Völkern Europas . Zum Neu¬
aufbau des Reiches meint Las Blatt , von einer föderativen Ge¬
staltung des Reiches nn alten Sinne kann nach einer Neuord-
nung nicht mehr die Rede sein , die die Länder nur noch als
Berwaltungsorganismen und nicht mehr als selbständige poli¬
tische Körper bestehen läßt .

Londoner Presscstimmen
London, 31 . Jan Der Inhalt der Rede des Reichskanzlerswird in der ganzen Presse mit größter Ausführlichkeit gemeldet.

.News Chronirle - überschreibt seinen Bericht : „Hitlers Ausrufan Frankreich , die Streitaxt zu begraben "
. „Morningpost " : „Hit¬lers Botschaft an Europa : Wir wollen eine Verständigung mit

Frankreich"
, Ändere Punkte , die in ö«n Blättern Beachtung fin-)en. sind besonders Sie Ankündigung über die Reichsreform , die

Aeußerung zur Frage der Monarchie , die Bezugnahine aus Oester-
: eich und den Locarnopakt , die Saar . Polen . Italien usro . Der
berliner Berichterstatter des „Daily Expreß" nennt es ein er -
taunliches Schauspiel. daß die deutschen Parlamentsmitgliederlen freundlichen Worten , die an Frankreich gerichtet waren , stllr-
nijchen Beifall spendeten. Die rehtskonservative „Morningpost -
!ann sich der Feststellung nicht verschließen, daß die Erklärungen
>es Kanzlers vom Geiste der Mäßigung und Zurückhaltung er-üllt gewesen sind Sogar eine freundliche Aeußerung über den
Völkerbund habe sich darin gesunden. Jedoch versucht das Blatt ,eine eigene Feststellung zu entwerten durch die hämisch-ironische
Form, m der es sie oorbringl , „Daily Herold - stellt fest, daßsiitler den Weg zu einem Einvernehmen mit Frankreich geebnet
)abe . In der „Daily Mail - liest man , Reichskanzler Hitler haben einem Jahre zweifellos sehr große Dinge vollbracht ; er sei
lerechtigr gewesen zu erklären , daß unter ihm und feiner Ne¬
uerung eine neue deutsche Nation aufgebaut worden sei. Er hat
veutschland geeinigt in einer Weise, wie es nie zuvor der Fallvor . „News Chroniclc - stellt fest, die Rede macht auf den ersten
Slick einen beruhigenden Eindruck. Dre Aeußerungen über Ruß -
-and , über Polen über Frankreich und über England seien srstaalsmännifch und friedfertig , wie man nur wünschen kannAnlaß zur Krim und zu Bedenken gibt höchstens die Angelegen¬heit Oesterreich Zu bedauern ist, daß die Rede keine Andeutungüber Deutschlands Rückkehr nach Genf enthält .

»

Pariser Stimmen
Paris , 31 Jan . Die Bedeutung , die man der gestrigen Red«des Reichskanzlers beimißt , kommt schon in der Aufmachung derfranzösischen Presse zum Ausdruck, Die Rede wird in spalten¬langen Auszügen wiedergegeden. Heroorgehoben werden beson¬ders die außenpolitischen Stellen . Für den Berichterstatter de-

„Journal " ist die Anrede an Frankreich ein schöner Traum , derdurch eine kalte Dusche zerstört worden sei, durch die Erklärung ,daß das deutsche Volk Anspruch auf militärische Gleichheit habeund daß niemand aus die Dauer das deutsche Volk verhindernwerde, diese Gleichheit zu erhalten . Die feindselige Kritik dersozialistischen „Peuple " nimmt nicht wunder . Die Rechtsblättsrfordern den Reichskanzler auf . zunächst einmal den Beweis fürseine Friedensbeteuerungen anzutreren . Zweifellos ist es eine
geschickte Rede, schreibt der „Figaro "

, die sehr großen Eindruckim Auslände machen wird . Man wird sicher, wie schon so oft,sagen, Hitler will den Frieden , aber man wird immer wiederantworten , dag der Reichskanzler uns nur zu täuschen sucht,Es sei möglich, so fährt das Blatt fort , daß er in der gegen¬wärtigen Stunde nicht den Krieg wolle, aber die pangermanisti -sche Rassenidee müsse ihn zwangsläufig dazu bringen , „sich o» 'Gebiete zu bemächtigen, die anderen Völkern gehören"
. DerAußenpolitiker des „ Echo de Paris " nennt die Rede eine Volks¬ansprache Bei der bekannten Einstellung des Blattes nimmt es

davon , bis er ihren sehnsüchtigen Augen in Nacht undNebel verschwand.
Als Steinherr am folgenden Morgen — es war ein

Sonntag — kam, fragte er, ob sie in eine Kirche zu gehenwünsche . Ueberrascht sah Wera ihn an — hatte er ihrenWunsch erraten ? Und bejahte dankbar . Bald daraufsaßen sie im Dom , von brausenden Orgelwellen umrauscht,lauschten den tiefempfundenen Worten des Predigers , derdas Wcihnachtserleben als einen unversiegbaren Licht¬strahl in jeglicher Lebensnok schilderte. Doch als derChor zu singen begann , hauchzart eine der süßen Weih¬nachtsweisen intonierte , da war es vorbei mit WerasFassung . All das Leid der Verlassenheit , all die glück¬lichen Stunden , die sie mit dem Geliebten in den kurzenMonaten ihrer Ehe erlebt , all die Angst und Bedrückung,die dieses ganze Jahr auf ihr gelastet, brach über sie hereinin voller Wucht .
Da fühlte sie , wie der Mann neben ihr sacht, ganz leiseden Arm um sie legte und sie an sich zog, die, das Gesichtim Taschentuch verborgen , von hemmungslosem Weinen

geschüttelt wurde , also sich in dieser Stunde offen voraller Welt zu ihr bekennend. Und diesmal brachte seineNähe Trost und Beruhigung der in allen Tiefen auf¬gewühlten Frau . Sie war nicht ganz verlassen — ein
Mensch fühlte mit ihr , just jener Mann , den Georg so sehrbewundert und geliebt. Es erschien dem wundgeschlagenenHerzen plötzlich wie eine Gnade , diesen einen Freund anihrer Seite zu wissen , den einzigen , den das Leben ihrgelassen .

Still , in ihren Gesprächen ganz in der Vergangenheitweilend , verbrachten sie den Tag . Als Steinherr abends
schied, nahm er Wera von Vandros Versprechen mit , ihmin einer Woche nach England zu folgen.

Dreiunddreißigstes Kapitel .
In aller Stille wurden sie in London getraut . Ei «paar Minuten in einem nüchternen Amtsgebäude vor einemsehr höflichen Beamten , ein kurzer Besuch ans dem deut¬

schen Generalkonsulat , bei dem der kleine Konsul etwas
unsicher seine Glückwünsche anbrachtc. da ihm diese schnelleTrauung seltsam und dem Steinherrschen Nus unwürdigschien — und Wera hatte den Schritt getan , der das ganzeJahr wie eine dunkle , ferne Drohung über ihr gehangenMit den widersprechendsten Gefühlen betrachtete sie den
kostbaren Ring , den Steinherr ihr am frühen Morgen an¬
gesteckt . War er nicht das sichtbare Zeichen ihrer Gebunden¬heit ? — Ganz unversehens regte sich wieder der böse Trotzin ihr , der sich weigerte , sich seinem Willen zu beugen.Aber daneben war auch ein Gefühl ticser Dankbarkeit,durch eben diesen Willen allen äußerlichen Nöten desLebens nun enthoben zu sein.

Sie aßen allein im vornehmen alten Claridge -Hotel, wo
ste gemietet, fuhren dann spazieren im Hyde-Park . be¬
suchten abends die Oper — was Wera insgeheim begrüßte ,denn je weiter dieser Tag vorschritt, desto beklommenerwurde ihr zumute . Während sie in der Loge neben ihremGatten inmitten all dem lichtstrahlenden Prunk saß. sahsie sich im Geist an Georgs Seite durch die kleinen be¬
scheidenen Zimmer des Gartenhäuschens schreiten. Dawar sie innerlich nicht erregt und ängstlich, sondern vollerRuhe und seligsten Friedens gewesen. Warum schuf ihrdie Nähe dieses Mannes immer wieder solch seltsameUnrast ?

Sie streifte ihn mit einem scheuen Seitenblick. Aus¬
gezeichnet sah er aus im Frack, in dem seine prachtvoll ge¬wachsene Gestalt voll zur Geltung kam . Es war schwierig,ja unmöglich, sich vorzustellen, daß er einst in seines PatersSchmiede den Hammer geschwungen. Woher hatte er jeneruhevolle Selbstsicherheit, die Kunst des Disponierens undBefehlens ? Gab es wirklich Menschen , denen das Herren¬tum im Blut lag , wie Georg stets behauptete ? Er hatteMagnus Steinherr mehr geliebt und höher geschätzt alsden eigenen Bruder . . .

Ach, nun hatte er ihr grübelndes Betrachten doch ge¬merkt, trotzdem sie sich blitzschnell abgewandl , und lächeltesie an — recht wie ein Sieger , der sein Ziel erreicht !
(Fortsetzung folgt.)
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